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E rziehungsberatung gemäß §§ 27, 
28 SGB VIII stellt seit Jahrzehnten 
eine zentrale Säule der Kin-

der- und Jugendhilfe dar. Sie zeichnet 
sich insbesondere durch ihre Nied-
rigschwelligkeit, Freiwilligkeit sowie 
eine beziehungs- und ressourcenori-
entierte individualisierte, passgenaue, 
systemische und auf den spezifischen 
Bedarf der einzelnen Familie abge-
stimmte Arbeitsweise aus. Sie nimmt 
damit sowohl eine primär und sekun-
där präventive als auch eine individuell 
intervenierende Funktion im Unterstüt-
zungssystem für alle Familien, mit oder 
ohne Inklusionsbedarf, ein. Mit jährlich 
über 520.000 Beratungsfällen und 
einem Anteil von mehr als 41 % aller 
Hilfen zur Erziehung (Statistisches Bun-
desamt, 2026 Quelle: destatis) ist sie 
nicht nur die quantitativ bedeutsamste 
Hilfe zur Erziehung, sondern zugleich 
die kostengünstigste hochqualifizierte 
Hilfeform und ein deutlicher Indikator 
für die zunehmenden psychosozialen 
Belastungen von Familien in einer sich 
wandelnden Gesellschaft. In Krisen-
zeiten ist die institutionelle Erziehungs-
beratung für viele Ratsuchende oft die 
einzige verfüg- und erreichbare Anlauf-
stelle – besonders, da das Hilfe- und 
Gesundheitssystem aktuell rechtskreis-
übergreifend überhitzt ist. Erziehungs-
beratung trägt dadurch wesentlich zur 
Stabilisierung der Gesellschaft bei und 
wird gerade jetzt mehr als je zuvor 
benötigt.

Vor diesem Hintergrund begrüßt 
die Bundeskonferenz für Erziehungs-
beratung e. V. (bke) ausdrücklich den 
erforderlichen Reformschritt zur Wei-
terentwicklung einer inklusiven Kinder- 
und Jugendhilfe. Die Zielsetzung, allen 
jungen Menschen und ihren Familien 
unabhängig von individuellen Beein-

trächtigungen oder sozialen Benach-
teiligungen gleichberechtigten Zugang 
zu Unterstützungsleistungen zu ermög
lichen, entspricht sowohl gemeinsamen 
fachlichen Standards als auch den 
verfassungs- und menschenrechtlichen 
Anforderungen an einen demokra
tischen Sozialstaat.

Gleichzeitig weist die bke darauf 
hin, dass sowohl das gewählte Re-
formverfahren als auch die bislang 
vorgesehene Reformtiefe erhebliche 
Risiken bergen. Insbesondere besteht 
eine strukturelle Spannung zwischen 

dem legitimen politischen Ziel, einen 
finanziell tragfähigen und handlungs-
fähigen föderalen Sozialstaat aufrecht-
zuerhalten, bedarfsgerechte Angebote 
zu schaffen und dem Anspruch indivi-
duelle, bedarfsgerechte sowie rechts-
verbindliche Hilfen für Familien sicher-
zustellen. Diese Gratwanderung wird 

insbesondere deutlich, wenn durch 
Steuerungslogiken vorrangig Einspa-
rungen angestrebt und Angebote unter 
dieser Prämisse priorisiert werden, was 
zwangsläufig zu Einschränkungen und 
Qualitätseinbußen bei den Hilfsangebo-
ten führt. Wirkungsvoller und nachhal-
tiger ist eine am Einzelfall orientierte 
Hilfe, die sowohl Kostengesichtspunkte 
als auch langfristige Einspareffekte 
berücksichtigt.

Die institutionelle Erziehungsbera-
tung bewältigt diesen Balanceakt be-
reits seit Jahrzehnten erfolgreich, indem 
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sie Leistungen sowohl nach §§ 16, 17 
und 18 SGB VIII (allgemeine Förderung 
der Erziehung in der Familie, Beratung 
in Fragen der Partnerschaft, Trennung 
und Scheidung sowie Beratung und 
Unterstützung bei der Ausübung der 
Personensorge) als auch nach §§ 27, 
28 SGB VIII (Hilfen zur Erziehung, Erzie-
hungsberatung) miteinander verbindet. 
Gerade diese Verschränkung von prä-
ventiver Infrastruktur und individueller 
Einzelfallhilfe ist eine spezifische Stärke 
der institutionellen Erziehungsberatung 
und entspricht fachlich dem psychoso-
zialen Verständnis einer nachhaltigen 
Entwicklung. Nicht die finanzielle 
Steuerungslogik, sondern der konkrete 
Hilfebedarf (die fachliche Steuerungs
logik) muss handlungsleitend sein. 

Es ist festzuhalten, dass die 
zunehmende Ausdifferenzierung der 
Hilfelandschaft in der Praxis häufig zu 
fragmentierten Unterstützungsstruk-
turen mit mehrfachen Zuständigkeiten 
und Brüchen in Hilfeverläufen führt. 
Übergänge können zwischen unter-
schiedlichen Hilfesettings mit erhöhten 
Abbruchrisiken verbunden sein und 
die Kontinuität und damit die Wirk-
samkeit von Unterstützungsprozessen 
beeinträchtigen. Vor diesem Hinter-
grund erfüllen pauschale Infrastruktur
angebote und individualisierte Hilfen 
unterschiedliche Funktionen: Während 
erstere Zugänge eröffnen und Orientie-
rung bieten, sind letztere für die konti-
nuierliche und passgenaue Bearbeitung 
komplexer Problemlagen erforderlich. 
Häufige Wechsel zwischen Angeboten 
können die Wirksamkeit von Hilfen 
beeinträchtigen und dazu führen, dass 
sich Eltern, Kinder und Jugendliche in 
belastenden Situationen nicht ausrei-
chend begleitet fühlen. Grundlegend 
für ein wirksames Hilfe- und Unterstüt-
zungssystem sind die Bedarfsdeckung 
und Qualitätssicherung. Damit auch 
infrastrukturelle Angebote ihr Potential 
entfalten können, müssen die vorhan-
denen Bedarfe fachgerecht eingeschätzt 
und die Ausstattung dementsprechend 
gewährleistet werden. Ebenso müssen 
fachliche Kriterien formuliert werden 
– wie sie etwa für die Erziehungsbera-

tungsstellen in den Qualitätsstandards 
der bke (QS EB 2022) beschrieben 
wurden – damit die Qualität sowohl 
der Infrastrukturangebote als auch der 
individualisierten Einzelfallhilfen der 
Komplexität der Bedarfe gerecht wer-
den und die Unterstützung der Kinder, 
Jugendlichen und Familien wirksam und 
effektiv sein kann.

Die integrative Ausrichtung ist auch 
für die inklusive Weiterentwicklung der 
Kinder- und Jugendhilfe zentral. Auch 
vor dem Hintergrund sich verändernder 
Rahmenbedingungen, insbesondere 
durch die fortschreitende Digitalisierung, 
kommt der Weiterentwicklung integrierter 
und fachlich fundierter Unterstützungs-
strukturen eine zunehmende Bedeutung 
zu. Inklusionsorientierte Unterstützung 
erfordert Strukturen, die unterschiedliche 
Bedarfslagen gemeinsam bearbeiten 
können. Spezialisierte Angebote bleiben 
wichtig, stoßen jedoch bei komplexen 
Problemlagen an Grenzen, wenn sie 
isoliert arbeiten. Erziehungsberatung 
bietet hier durch ihren niedrigschwel-
ligen, überwiegend lebenswelt- und 
sozialraumorientierten und multipro-
fessionellen Ansatz die Möglichkeit, 
unterschiedliche Unterstützungsbedarfe 
in einem gemeinsamen und kontinuier-
lichen Prozess zu integrieren.

Eine Substitution im Sinne des 
Vorranges infrastruktureller Angebote 
vor individualisierten Hilfen durch pau-
schale Infrastrukturangebote erscheint 
aus fachlicher Sicht nur begrenzt 
geeignet, den Bedarfen belasteter 
Familien gerecht zu werden. Familiäre 
Krisen, Entwicklungsauffälligkeiten und 
Belastungssituationen erfordern häufig 
passgenaue, individuelle, beziehungs-
orientierte und kontinuierliche Unter-
stützungsprozesse, die sich nicht allein 
durch allgemeine Präventionsange-
bote ersetzen lassen. Der individuelle 
Rechtsanspruch muss erhalten bleiben.

Im Hinblick auf die Weiterentwick-
lung der inklusiven Kinder- und Ju-
gendhilfe lassen sich folgende zentrale 
Aspekte hervorheben:
•	 Erziehungsberatung ist eine eta-

blierte und zentral verankerte Leis
tung, die niedrigschwellige Zugänge 

mit kontinuierlicher, einzelfallbezo-
gener Unterstützung verbinden und 
die zunehmende Ausdifferenzierung 
von Angeboten kann zu fragmen-
tierten Unterstützungsmaßnahmen 
und Brüchen in Hilfeverläufen führen.

•	 Kontinuität und verlässliche Be-
ratungsbeziehungen sind zentrale 
Voraussetzungen für wirksame Hilfe-
prozesse; häufige Wechsel zwischen 
Angeboten können deren Wirksam-
keit beeinträchtigen.

•	 Inklusionsorientierte Unterstützung 
erfordert integrierte und abge-
stimmte Strukturen, die komplexe 
Bedarfslagen gemeinsam bearbeiten 
und Erziehungsberatung bietet hier-
für durch ihren multiprofessionellen, 
sozialraumorientierten und system
übergreifenden Ansatz geeignete 
Voraussetzungen.

•	 Auch im Kontext fortschreitender 
Digitalisierung bleibt die Weiterent-
wicklung integrierter, niedrigschwel-
liger und gut erreichbarer Unterstüt-
zungsstrukturen fachlich zentral.

Die bke bringt daher gerne ihre Fach-
expertise in den weiteren Diskurs zum 
1. Kinder- und Jugendhilfe-Stärkungs-
gesetz-Reformprozess (1. KJHSRG) 
ein. Ziel muss es sein, allen Familien, 
Kindern, Jugendlichen und Eltern ein 
Unterstützungssystem bereitzustellen, 
das sowohl Infrastrukturangebote 
im Sozialraum als auch individuelle, 
niedrigschwellige, freiwillige und 
einklagbare Einzelfallhilfen umfasst. 
Die Inanspruchnahme individueller 
Hilfeleistungen steht dabei im Zusam-
menhang mit dem grundgesetzlich 
verankerten Anspruch auf Förderung 
und Unterstützung von Familien.

Nur ein integriertes Hilfesystem, be-
stehend aus Infrastrukturförderung und 
individueller Einzelfallhilfe wird den 
Anforderungen an einen demokratisch 
verfassten und sozialen Rechtsstaat ge-
recht. Allein so kann eine wirksame, in-
klusive und nachhaltige Unterstützung 
aller anspruchsberechtigten Menschen 
gewährleistet werden. 
Bundeskonferenz für 
Erziehungsberatung
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